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natur 


Einige Betrachtungen uͤber die vergleichende 
normale Stellung (Lage) der zweiſchaaligen 
Mollusken. 


Von Herrn Alcide d'Orbigny. 
(Vorgetegt der Academie der Wiſſenſchaften am 6. Maͤrz 1833.) 


Ueber die Stellung der Bivalven iſt bereits ſoviel ge⸗ 
ſchrieben worden, daß man dieſen Punct fuͤr wiſſenſchaftlich 
erledigt halten duͤrfte; dem iſt indeß nicht alſo, wie ſich aus 
einer Prüfung der verſchiedenen bisher angewandten Methos 
den zur Genuͤge ergeben wird. 

Linné, Bruguiere, Lamarck und Boſc haben 
die Seite des Bandes (Schloſſes, Scharniers) Baſis ges 
nannt. Der klaffende Theil der Schaalen oder Klappen galt 
ihnen fuͤr die obere Seite der Muſchel. 

Herr v. Blain ville betrachtet die Bivalven, der Stel: 
lung nach, aus dem entgegengeſetzten Geſichtspunct, und erklärt 
die Seite, welche Lamarck für die obere nimmt, für die 
untere und umgekehrt. 

Herr Des hapes bekennt ſich weder zu der einen, noch 
zu der andern dieſer Anſichten. Er wendet die Muſchel 
durchaus um, fo daß die Seite der Röhren nach unten und 

- die Seite des Mundes nach oben zu liegen kommt. Fuͤr 
ibn iſt die Seite des Mundes die vordere, die Seite der 
Rohren die hintere. Die Längsrichtung der Muſchel iſt ihm 
übrigens dieſelbe, wie Herrn v Blainville. 

Wenn ich nun das Verhaͤttniß dieſer ſyſtematiſchen 
Stellungen zu der normalen Stellung der Bivalven betrachte, 
ſo finde ich dieſelben mehr oder weniger fehlerhaft. Alle 
diejenigen, welche die Muſcheln in ihrer natürlichen Lage 
unterſucht haben, konnten ſich davon überzeugen, daß bei 
den verſchiedenen Arten von Solen, Mya, Pholas und 
Venus die Röhren immer nach oben und über die Oder⸗ 
fläche des Sandes, des Schlammes oder des Steins, in dem 
die Muſcheln ich befinden, hervorſteben. Daraus ergiebt ſich, 
daß die ihnen von Lamarck angewieſene Lage dem Natu⸗ 
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rell der zweiſchaaligen Muſcheln durchaus nicht entfprict, 
indem fie mit der natürlichen einen Winkel von „0 bildet, 
waͤhrend die von Herrn Deshayes in Vorſchlag gebrachte 
einen ſolchen von 180° dardietet, das heißt, die Muſchel 
vollſtaͤndig umkebrt, fo daß das, was in der normalen Lage 
unten iſt, nach oben kommt, gerade als ob ein Menſch auf 
den Kopf geſtellt wuͤrde. Die von Herrn v. Blainville 
vorgeichlagene Lage nähert ſich der naturlichen mehr, da man 
fie nur um einen Viertelkreis zu verändern braucht, um den 
naturlichen Stand der Dinge wiederherzuſtellen. j 

Ich habe nun gezeigt, daß von allen kuͤnſtlichen Stel: 
ungen die von Herrn Desbayes ſtatuirte diejenige iſt, 
welche der Wahrheit am fernſten liegt. Deshayes führe 
für dieſelde an, daß der Mund an dem Ende liege, welches 
er zu Oberſt kebrt, waͤhrend der After zugleich hinterwaͤrts 
gerichtet fen Wollte man aber in Betreff der Lage der 
Geſchoͤpfe von rein ſyſtematiſchen Anſichten ausgehen, ohne 
den natürlichen Zuſtand in Anſchlag zu bringen, ſo wuͤrde 
man zu den widerſprechendſten Schluſſen gelangen. Hat 
man denn, z B., weil bei der natürlichen Stellung des 
Menſchen die Wirbelſaͤule ſenkrecht und der Kopf aufwaͤrts 
gerichtet iſt, die uͤbrigen vierfuͤßigen Säͤugethiere in dieſelbe 
Stellung zu bringen? Das zu thun, iſt wohl ebenſowenig 
Jemand eingefallen, als einen Echiniden, im Widerſpruch 
mit ſeiner naturlichen Lage, ſo umzuwenden, daß der Mund 
nach Oben und der After nach Unten zu liegen kaͤme. Man 
hat, meiner Anſicht nach, die Geſchöpfe ſtets in der Lage 
abzubilden, die fie nach den Umſtaͤnden in den verſchiedenen 
Stadien ihres Lebens naturgemäß annehmen. 

Obige Betrachtungen veranlaſſen mich, zu unterſuchen, 
durch weiche Beweggründe man ſich in Betreff der Mollus⸗ 
ken hat beſtimmen laſſen, dieſen ſo ſonderbare Stellungen 
anzuweiſen, ſowie, welche nachtheilige Folgen dieß in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung haben müffe. ö 

Ich habe bereits bei Gelegenheit der gaſteropodiſchen 
Mollusken darauf aufmerkſam gemacht, wie der Umſtand, 
daß man lange Zeit das Studium der Schaalen, als ſoge⸗ 
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nannte Conchyliologie, als einen von dem Studium 
der dieſelben bewohnenden Thiere abgeſonderten Zweig der 
Wiſſenſchaft betrachtet hat, zu irrigen, aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger bis auf den heutigen Tag allgemein üblichen Anſichten 
geführt hat. Unter zehn Sammlungen enthalten wenigſtens 
neun bloß Schaalen oder Muſcheln, und keine Thiere, was 
nicht wenig dazu beitraͤgt, daß man bei der dem Gegen⸗ 
ſtande in neuern Schriften, wo ebenfalls nur die kalkigen 
Hüllen der Mollusken abgebildet werden, ertheilten fal⸗ 
ſchen Richtung beharrt. 

Es iſt Niemandem eingefallen, die normale Stellung der 
Vogel oder Saͤugethiere zu aͤndern, weil man dieſe Ge: 
ſchoͤpfe tagtäglich ſieht und ſich ſelbſt das ungeuͤbteſte Auge 
an deren natuͤrliche Stellung gewöhnt hat. Dagegen iſt 
die der zweiſchaaligen Mollusken keineswegs eben ſo bekannt, 
und felbft die Gelehrten find in Betreff derſelben verſchiede⸗ 
ner Anſicht. Im Beſitze zahlreicher Muſcheln und weniger 
dazu gehoͤrender Thiere, hat man in den Cabinetten deren 
Stellung entweder nach der Form der erſtern, wie es von 
Linné, Lamarck ꝛc. geſcheven, oder nach den zoologiſchen 
Kennzeichen, wie Herr Des hayes gethan, beſtimmt, ohne 
die Natur daruͤber zu befragen, ob dieſe Stellungen nicht 
etwa rein willkuͤrlich ſeyen. 

Ich habe geſagt, daß aus einer widernatuͤrlichen Lage 
der Muſchel nachtheilige Folgen fuͤr die angewandte Wiſſen⸗ 
ſchaft hervorgehen koͤnnten, und dieß will ich hier noch naͤ⸗ 
her nachweiſen. 

Um in Erfahrung zu bringen, ob die Schichten der 
Erdrinde mehr oder weniger aus ihrer urſpruͤnglichen Lage ge⸗ 
ruͤckt worden ſeyen, ob ſie ſich auf dem Grunde eines alten 
Beckens, oder am Ufer deſſelben gebildet haben, muß der 
Geolog und Paldontolog fortwährend darauf merken, ob die 
darin befindlichen organiſchen Koͤrper und namentlich die 
Acephalen oder zweiſchaaligen Mollusken, welche ihre Stelle 
wenig veraͤnderten, ſich in ihrer natuͤrlichen Lage befinden, 
ob ſie geſchoben, oder nur verſchoben worden ſeyen Was 
wird nun geſchehen, wenn der Geolog ſich hierbei aus Hrn. 
Deshayes's Traité de Conchyliologie belehren wollte? 
Da die in dieſem Werke befindlichen Abbildungen die zwei⸗ 
ſchaaligen Muſcheln in einer von der natürlichen durchaus 
verſchiedenen Stellung darſtellen, fo wird er natürlich ſchlie⸗ 
ßen, alle in den Schichten enthaltenen, noch in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Lage verharrenden Muſcheln ſeyen aus der Stelle 
gerückt worden, weil keine ſich in der, in dem Werke ange⸗ 
zeigten Lage befindet. So firbt man denn, daß es keines⸗ 
wegs gleichgültig iſt, wie man die Muſcheln abbilden laßt. 
und daß die Zoologen und Palaͤontologen dafuͤr ſorgen muͤſ⸗ 
fen, daß der Geolog in den Stand geſetzt werde, genau zu 
beſtimmen, in welchem Zuſtande die Schichten ſich zu der 
Zeit befunden haben, wo die darin enthaltenen organiſirten 
Körper von neuen Miederſchlaͤgen bedeckt wurden. 

Ich habe bemerklich gemacht, daß ein auffallender Con · 
traſt zwiſchen der Stellung des Menſchen und der der ge⸗ 
wöhnlichen Säugethiere beſtehe. Ein ferneres Beiſpiel ſol⸗ 
cher Verſchiedenheit findet man bei Vergleichung der ſymme⸗ 
triſch organiſirten Fiſche mit den Pleuronecten, indem dle 
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erſtern eine ſenkrechte Stellung haben, waͤhrend die letztern, 
im Vergleiche mit jenen, auf der Seite liegen. Auf dieſe 
letztere Vergleichung in Betreff der Stellung der Fiſche weiſe 
ich um fo nachdruͤcklicher hin, weil man bei den zweiſchaali⸗ 
gen Acephalen durchaus Aehnliches gewahrt, wie ſich aus 
nachſtehenden Bemerkungen ergiebt: . 


Symmetriſche Muſcheln. — So oft eine 
zweiſchaalige Muſchel in allen ihren Theilen durchaus ſym⸗ 
mettiſch gebildet, alſo gleichſchaalig iſt, laßt ſich a priori 
behaupten, daß ihre natürliche Lage in der Laͤngsrichtung 
ſenkrecht oder beinahe ſenkrecht ſey. 


Die Gattungen Solen, Mya, Lutraria, Myceto- 
pus, Panopaea :c., deren Geſtalt am Laͤngſten iſt, koͤn⸗ 
nen als Beiſpiele dienen. Gewoͤhnlich ſind ſie tief in Sand 
oder Schlamm eingeſenkt, in welchem ſich deren Roͤbren bes 
ftändig hin und her bewegen, um von der Oberflache aus 
einzudringen. Ihre Richtung iſt voukommen ſenkrecht. 

Wenn die ebenfalls langgeſtreckte Muſchel ſich ein Loch 
in Felſen bohrt, wie es bei den Gattungen Pholas, Li- 
thotomus, Saxicava, Clavagella, Teredo ıc. der Fall 
iſt, zeigt ſich die Muſchel ebenfalls fenkredht, die Möhren 
nach Oben, den Mund nach Unten. 


Wenn eine freie ſymmetriſche Muſchel mehr oder we⸗ 
niger rundlich oder oval ift, wie bei Cardium, Venus, 
Tellina, Nucula, Peetunculus, Arca, Unio, Ano- 
donta, Mactra, Donax, Cyclas etc., fo ift fie eben: 
falls ſenkrecht mit nach Oden gerichteten Möhren und nies 
detwaͤrtsgekehrtem Munde; zuweilen neigt ſie ſich jedoch auch 
ein Wenig zur Seite. 


Die ſich mit Byſſus an Felſen anheftenden ſymmetri⸗ 
ſchen Muſcheln nehmen einigermaaßen verſchiedenartige Las 
gen an. Byssoarca und Venericardia befeſtigen ſich 
in derſelben Stellung, wie wir ſie bei Venus im freien 
Zuſtande finden. Bei Mytilus, Modiola, Pinna ändert 
die Stellung ab, indem das Schloß der Muſchel dann nie⸗ 
derwärts, ſtatt ſeitwärts, und der klaffende Theil der Schaa⸗ 
len aufwaͤrtsgekehrt iſt. In dieſem Falle befindet ſich indeß 
das Thier in derſelben relativen Stellung, da der Mund 
nichtsdeſtoweniger abwaͤrts, und der After nach Oben ge⸗ 
kehrt iſt. 


Nichtſymmetriſche Muſcheln. — Wenn auf 
der einen Seite eine ſymmeteiſche zweiſchaalige Muſchel ſich, 
der Regel nach, in der Richtung des groͤßten Durchmeſſers 
ſenkecht fteßt, fo kann man auf der andern Seite ſicher 
vorausſetzen, daß alle nicht ſymmetriſchen Bivalven eine 
ganz andere natuͤrliche Lage beobachten, und zwar eine ſolche, 
wie man ſie in Bezug auf die Fiſche bei Pleuronectes 
findet, indem naͤmlich das Thier, ſtatt feine Theile paarig, 
oder die Trennungslinie der beiden Lappen des Mantels 
ſenkrecht darzubieten, dieſe Linien in horizontaler Richtung dar⸗ 
bietet. Demnach befinden ſich die nicht ſymmetriſchen Muſcheln 
in ihrer normalen Stellung, wenn fie, im Vergleiche mit den 
andern, auf der Seite liegen. Sie beſitzen keine rechte und 
linke Klappe, wie man die Schalen aller ſymmetriſchen 
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Muſcheln nennen kann, ſondern eine obere und eine uns 
tere Klappe. 

Mit Ausnahme der Corbula und Pandora, welche, 
als unſymmetriſch geſtaltete Muſcheln, inſofern eine Aus⸗ 
nabme bilden, daß ſie frei ſind (obwohl ihre Stellung eine 
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woruͤber der Bericht aus dem Courrier frangais entnom⸗ 
men wird, da die Rapports hebdomadaires des séan- 
ces noch nicht eingetroffen find, 

Die Academie, die bekanntlich eine Commiſſion zur 
Ergruͤndung dieſes wichtigen Gegenſtandes eingeſetzt hat, 
beauftragte vor zwei Jabren den jungen dänifhen Chemiker 
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geheftet. 

Sind fie durch einen Vyſſus befeſtigt, fo if ihre Ge⸗ 
ſtalt weit weniger unregelmaͤßig, wie bei Perna, Avicula, 
Crenatula, Malleus, Vulcella, Pecten etc., wo es 
manchmal einer genauen Unterfuhung bedarf, um die Ders 
ſchiedenheit der beiden Klappen zu entdecken. 

Wenn dagegen die Muſchel unmittelbar auf dem Mee⸗ 
resgrund, oder an unter dem Meerwaſſer befindlichen Koͤr⸗ 
pern befeſtigt iſt, ſo zeigen die obere und untere Schaale eine 
große Verſchiedenheit; und uͤberdem find die Muſcheln genoͤ⸗ 
thigt, ſich ibrer Anhefteſtelle anzupaſſen, fo daß fie ſich ent: 
weder genau nach deren Geſtalt abformen, oder ſich, nach 
den Umſtaͤnden ihrer Localitaͤt, fo modificiren, daß die Ins 
dividuen derſelben Species eine ganz verſchiedene Geſtalt 
und ein ſehr voneinander abweichendes Anſehen erhalten, 
daher dem ſpecifiſchen Character viel weitere Graͤnzen zuge⸗ 
ſtanden werden muͤſſen, als dieß für gewöhnlich der Fall iſt. 
Beiſpielsweiſe koͤnnen wir die Gattungen Chama, Spon- 
dylus, Plicatula und in'sbeſondere Ostraea und Gry- 
phaea anführen. 

Die normale Stellung der Muſcheln der acephaliſchen 
Mollusken iſt demnach bei den ſymmetriſchen Bivalven 
ſenkrecht, mit nach Oben gerichteten Röhren und nach Un— 
ten gekehrtem Munde, und dagegen bei allen nicht ſymme⸗ 
triſchen Muſcheln horizontal, ſo daß der Mund nach der 
einen und der After nach der andern Seite gewendet iſt. 
Im erſtern Falle wird eine rechte und eine linke, im 
letztern eine obere und eine untere Klappe vorhanden 
ſeyn. Da dieſe nermale Stellung die naturgemäfe und de⸗ 
ren Beachtung bei geologiſchen Unterſuchungen in Betreff des 
Zuſtandes der Meere zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiede⸗ 
nen Stellen der Becken von Wichtigkeit iſt, ſo werde ich 
derſelben bei allen Abbildungen von Muſcheln genau nach⸗ 
kommen, und da dieſelbe ſich aus zahlreichen, unter allen 
Breiten gemachten Beobachtungen ergiebt, fo konnen ſich die 
Geologen, bei Vergleichung des Zuſtandes der unterirdiſchen 
Faunen, derſelben als eines unträglichen Merkmales bedie⸗ 
nen. (Annales des sciences naturelles, Avril 1843.) 


Ueber die Zuſammenſetzung der atmoſphaͤriſchen 
Luft 


hat Herr Lewy von Kopenhagen, der Pariſer Academie der 
Wiſſenſchaften am 7. Auguſt d. J. einen Vortrag gehalten, 


*) Scheint „horizontale“ heißen zu ſollen. D. ueberſ. 


Nordſee. Derſelbe fuͤhrte ſeine Forſchungen mit den 
laͤſſigſten Inſtrumenten aus, und nach der Ruͤckk 
Heren Lewy wurden im Laboratorium des Herrn D 
ſelbſt mit den mitgebrachten Luftproben Gegenverſuch 
ſtellt. Das erſte auffallende Reſultat iſt, daß die A 
der Kopenhagener Luft mit denen uͤbereinſtimmen, 
die Herren Dumas und Bouffingault in Bet 
Luft in Paris und auf dem Faulhorne; ferner mit 
welche Herr Stas zu Bruͤſſel, Herr Marignan zi 
Here Brunner zu Bern und Herr Ver ver zu | 
gen veranſtaltet haben. Dieß ergiebt ſich aus folgen 
bellariſchen Zuſammenſtellung: 


Orte. Sauerſtoffgas. Stickgas. 
— — — — 


Paris. . 2300 . . 770,0 
Bruͤſſel . . . 230,6 . 769, 
Genf. . 229,8 770,2 
Bern 229,5 J. 770,1 
Faulhorn . . 229,9 770,3 
Groningen. . 229,9 . 770,4 
Kopenhagen 230,1 769,9 


Die im Monat Auguſt uͤber der Nordſee eingefi 
Luft enthielt in 1000 Theilen: 226,0 Sauerſtof 
774,0 Stickgas. Dieſelbe enthielt demnach 26,0 
Sauerſtoffgas, waͤhrend die Luft uͤber dem Lande 
Procent beſitzt ), und dieſer gewaltige Unterſchied k 
cher nicht einem bei der Zerlegung untergelaufenen 
zugeſchrieben werden. Herr Lewy erklart dieſe 2 
denheit auf eine hoͤchſt ſinnreiche Weiſe: „Man 
ſagt er, „nicht uͤberſehen, daß das Seewaſſer, gle 
Fluß waſſer, aufgeloͤſ'te Luft enthält, und daß das 
ſtoffgas auftösticher iſt, als das Stickgas; daß fer 
im Meere lebenden Thiere zu ihrer Reſpiration des 
ſtoffgaſes bedürfen, und daß, in demſelben Verhaͤltniſſe 
dieſen im Waſſer aufgeloͤſ'ten Stoff abforbiren, die 
Atmoſphaͤre in Beruͤhrung befindliche Oberfläche des 
jener immer wieder von Neuem einen Theil ihres 
ſtoffes entziehen muß.“ 


5 4 

) Inſofern die obige Analyſe der Nordſeeluft von 225,0 

ſtoffgas und 774 0 Stickgas auf 1000 Theile Luft nid 
geben iſt, entbielte biefe 22,6 Procent Sauerſtoffg 
77,4 Procent Stickgas, während, nach den weiter obe 
theilten Analyſen, die Landluft gegen 23 Procent, 
Procent mehr Sauerſtoffgas enthält, als die Seeluf 
der Unterſchied in dem Werhältnißtheite des Sauer 
zu Gunſten der Landluft ſeyn müffe, ſcheint hinreid 
der Art und Weiſe hervorzugehen, wie Lewy denſelbe 
klaren ſucht. Es wäre daher oben wohl, ftatt 26,0 
22, Procent zu leſen. D. Ueber! 
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Herr Lewy hatte ſich hierauf nach Helſingör, am Ein 
gange des Sundes, begeben und die dortige Luft zerlegt, in 
der er auf 1000 Theile 230,37 Sauerſtoffgas und 769,63 
Stickgas fand. Als er im näͤchſtfolgenden Mai nach Frank: 
reich zuruͤckreißte, ſammelte er auf der Nordſee abermals 
eine Quantität Luft ein, die er im Liboratorium des Herrn 
Dumas analyſirte, und die in 1000 Tbeilen 251.16 
Sauerſtoff⸗ und 763,84 Stickgas enthielt. Dieſe im Mo: 
nat Auguſt an Sauerſtoff fo arme Luft fand ſich demnach 
im naͤchſtfolgenden Monat Mal reicher an Sauerſtoffgas, 
als die Landluft. Woher cuͤhrt nun dieſer gewaltige Unter⸗ 
ſchied? Herr Urago erwähnte, daß kurz vor der Ein⸗ 
ſammlung der letzten Serluftz Probe ein furchtbarer Sturm 
ſtattgefunden habe, bleibt aber dabei nicht ſtehen, ſondern 
ſtellt folgende Theorie auf: Von dem Umſtande ausgehend, 
daß gewiſſe Infuſionsthierchen die Eigenſchaft beſitzen, daß 
ſie die Kohlenſaͤure zerſetzen und den Sauerſtoff frei machen, 
nimmt er an, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden und dem Eins 
fluſſe des Lichtes unzählige Mengen dieſer Thierchen in gros 
ßen Meeresregionen plotzlich auftreten und wieder verſchwin⸗ 
den. Durch ihre Anweſenheit wird das Meer der Sitz ei— 
ner erheblichen Entbindung von Sauerſtoffgas, welches ſich 
in der an der Oberfläche des Meeres aufgefangenen Luft 
dann in groͤßerer Menge befinden wird. Bei der Abweſen⸗ 
heit dieſer Thierchen führen dagegen die das im Waſſer auf: 
geloͤſ'te Sauerſtoffgas conſumirenden Thiere das entgegenge⸗ 
ſetzte Reſultat herbei, und das Waſſer wird zum Heerde 
einer Abſorption, welche auf Verminderung des Sauerſtoff⸗ 
gaſes in der unmittelbar uͤber dem Meere befindlichen Luft⸗ 
ſchicht hinwirkt. 


Mag nun dieſe Hypotheſe gegründet ſeyn, oder nicht, 
ſo wuͤrde es doch Intereſſe haben, dieſe Verſuche in einer 
geeigneten Gegend zu wiederholen, ſie zu verſchiedenen Jah⸗ 
reszeiten vorzunehmen und fie mit mikroſkopiſchen Unterſu⸗ 
chungen zu verbinden, die uns uͤber die organiſche Zuſam⸗ 
menſetzung des Waſſers, mit denen man experimentirte, auf⸗ 
klaͤren konnten. 


Die Abhandlung des Herrn Lewy enthaͤlt auch die 
Reſultate einer andern Reihe von Zerlegungen, welche ſich 
auf die auf Guadeloupe geſammelte Luft beziehen Da die 
Academie in Erfahrung zu bringen wuͤnſchte, ob die Luft 
in den Tropengegenden nicht etwa eine abweichende Zuſam⸗ 
menſetzung darbiete, fo beauftragte fie Herrn Deollle, 
dort Luft aukzufangen. Dieſer füllte demnach angemeſſen 
eingerichtete Ballons, theils bei Point -A Pitre, in einer 
bergigen, vulcaniſchen Gegend, theils bei La Grande Terre, 
wo das Land flach und der Boden kalkig iſt. Die Ana⸗ 
lyſe dieſer Luftarten wurde in dem Laboratorium des Herrn 
Dumas vorgenommen, und von ſieben Verſuchen gab jeder 
ein anderes Reſultat. Die am 23. November eingeſam⸗ 
melte Luft enthielt das meiſte Sauerſtoffgas, naͤmlich 231,4 
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auf 1000 Theile; die am 28. November am Wenigſten 
nämlich 226,8. Bei dieſem letztern Verſuche, deſſen Re⸗ 
ſultat ſich dem von Herrn Lewy mit Kopenhagener (oder 
vielmehr der im Monat Auguſt eingeſammelten Nordſeeluft, d. 
Ueberſ.) Luft erlangten nähert, erhielt man alſo weniger 
Sauerſtoff, als die Pariſer Luft im Durchſchnitte befigt, 
während man bei dem erſtern den Vethaͤltnißtheil an Sau⸗ 
erſtoff bedeutender fand, als bei der Parifer Luft. Wir 
müffen noch bemerken, daß Herr Dumas zu Paris und 
Herr Stas zu Brüffel bereits Veränderungen in dem 
Verhaͤltnißtheile des Sauerſtoffgaſes der Luft in derſelben 
Localitaͤt beobachtet hatten. 


Die ſonderbarſte Abweichung, welche man an der Luft 
von Guadeloupe bemerkt, bezieht ſich auf die darin enthal⸗ 
tene Kohlenſaͤure, welche in dem vulcaniſchen Theile der In⸗ 
ſel ſich am reichlichſten findet. Ruͤhrt dieſer Ueberſchuß et⸗ 
wa von dem Boden entftrömenden Emanationen her? Herr 
Lewy will dieß nicht entſcheiden; allein er hat angegeben, 
daß die Luft kurze Zeit vor dem Erdbeben geſammelt wor⸗ 
den iſt; daß ferner dieſe große Menge von Kohlenfäure kei⸗ 
neswegs auf Koſten des Sauerſtoffs der Luft gebildet wor⸗ 
den, ſondern daß letzterer fertiges Kohlenfäuregas hinzuge⸗ 
fügt worden iſt. So wenig buͤndige Schluͤſſe ſich auch aus 
den Unterſuchungen des Herrn Lewy ableiten laſſen dürfe 
ten, ſo geben letztere doch offenbar der allgemeinen phyſica⸗ 
liſchen Frage, auf die ſie ſich beziehen, ein neues Intereſſe, 
ſowie auch daraus die Nothwendigkeit fernerer Analyſen der 
Luft hervorgeht. Es ergiebt ſich aus dieſer Arbeit zumal 
recht deutlich, wie ungegruͤndet die doch gegenwaͤrtig allge⸗ 
mein recipirte Meinung iſt, als ob die Zuſammenſetzung 
der Atmoſphaͤre ſich auf der ganzen Erdoberfläche, unter al⸗ 
len meteorologiſchen Umſtaͤnden, gleichbleibe. Man weiß 
nunmehr mit Beſtimmtheit, daß der Verhaͤltnißtheil des 
Sauerſtoffgaſes der atmoſphaͤriſchen Luft der Veraͤnderung 
unterworfen iſt, und daß, wenn letztere in Betreff der auf 
den Feſtlaͤndern geſammelten Luft zweifelhaft oder beſchraͤnkt 
iſt, dieß doch ruͤckſichtlich der über dem Meere befindlichen 
Luft keineswegs der Fall iſt, ſondern daß hier ſehr erheb⸗ 
liche Verſchiedenheiten ſtattfinden. 


Miscellen. 


ueber Becken⸗ und Schaͤdelknochen eines rieſen⸗ 
haften Vogels, welche in Auſtralien aufgefunden worden, hat 
Herr Go uld, aus London, der Verſammlung naturforſchender Freun⸗ 
de in Berlin Einiges mitgetheilt. Es wird von dieſem Vogel ſo⸗ 
gar behauptet, daß er nach der jetzigen Schöpfung angehöre. 


Lebende Zooſpermen in der Fluͤſſigkeit der ha- 
rocele tunicae vaginalis testiculi hatte Herr A. 
etoyd (Hoſpital⸗Chirurg zu London) bei zwei Individuen in Menge 
aufgefunden; am 27. Juni hat er der Royal Medical aud Surgi- 
dal Society einen dritten Fall gemeldet, wo eine unermeßliche 
Menge Zooſpermen vorhanden waren. 


——  —— 
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Heilkunde. 


Ueber eine eigenthuͤmliche und hartnäckige Form 
von Diarrhoͤe, verbunden mit einer robuſten Con⸗ 
ſtitution. 


Von Dr. Maclach lan. 


Die Form der Diarrhoͤe, welche ich hier meine, muß 
haͤufig vorkommen, obwohl ich keine Monographie über dies 
ſen Gegenſtand kenne, und dei den ſyſtematiſchen Autoren 
ihrer keine Erwaͤhnung geſchehen iſt. In den drei letzten 
Jahren ſind meiner eigenen Beobachtung drei Faͤlle vorge⸗ 
kommen, und ich weiß einen vierten, der mir nach einer 
Dauer von 4 bis 5 Jahren mitgetheilt wurde. 

In allen den Fällen, die mir aufgeſtoßen find, herrſchte 
eine ſo auffallende Aehnlichkeit, daß man wohl nicht daran 
zweifeln konnte, daß die Urſachen der Affection genau die⸗ 
ſelben waͤren. Sobald der Kranke des Morgens erwacht, 
wird er von einem Verlangen befallen, zu Stuhle zu gehen, 
und kaum hat er den Nachtſtuhl erreicht, als er 2 bis 1 
Noͤſel duͤnner faeces entleert; die Erleichterung iſt entſchie⸗ 
den, allein bald darauf muß er wieder zu Stuhle, ents 
leert nun eine geringere Quantität in flüffigerem Zuſtande 
und findet ſich wieder ſehr erleichtert. Nach einer Anzahl 
von Stuhlausleerungen, die von 2 bis 5 variiren, hört das 
Verlangen gaͤnzlich auf, ein längerer Zwiſchenraum tritt nun 
zwiſchen einer jeden ein, und der Kranke ſetzt ſich wenig 
erſchoͤpft oder ermattet zu einem kraͤftigen Fruͤhſtuͤcke. Wenn 
es einer von ſeinen ſchlechten Morgen iſt, ſo hat er 
gleich nach Tiſche wieder eine fluͤſſige Stuhlausleerung, und 
die fruͤheren Symptome erneuern ſich wieder. Selten je⸗ 


nicht älter, als 4 bis 5 Monate; der Kranke war ſehr abs 
gemagert, ich ſah ihn nur zweimal, er hatte lange an Rheu⸗ 
matismus und chroniſcher Dyspepſie gelitten. Der Herr, 
bei dem der oben angegebene vierte Fall ſich ereignete, ſagte, 
daß, obgleich ſein Uebel ihn nun ſeit 4 bis 5 Jahren quäle, 
es doch keine nachtheilige Wirkung auf feine koͤrperliche Ges 
ſundheit hervorgebracht Hätte. 

Der Puls iſt durchaus nicht afficirt, der Appetit im 
Allgemeinen gut, und die Zunge bleibt rein; Druck bringt 
auf keiner Stelle des Unterleibes Schmerz hervor. Ich fand 
nie irgend eine Schmerzhaftigkeit in der regio ileocoeca- 
lis. Die Austeerungen, obwohl fluͤſſig, ſehen geſund aus, 
fie beſtehen gewoͤhnlich aus gebroͤckelten faeces, vermiſcht 
mit rundlichen weichen Klumpen In keinem der beiden 
Filte, welche ich genau unterfuchte, konnte ich etwas Ab⸗ 
normes im rectum entdecken; in keinem derſelben waren 
Hamorrhoidalgeſchwuͤlſte, auch keine erboͤbte Jrritabilität der 
Schleimhaut vorhanden. In keinem der Faͤlle war in der 
That ein Grund anzunehmen, daß das rectum krankhaft 
afficirt ſey, da die Stuͤhle bei allen ohne Schmerzen und 
ohne Tenesmus entleert wurden. Alle dieſe Individuen 
waren Maͤnner von mäßiger Lebensweiſe und uͤber die Mitte 
des Lebens hinaus. Zwei von meinen Faͤllen genaſen, den 
dritten verlor ich aus dem Geſichte. Einer ſchrieb, und an⸗ 
ſcheinend mit gutem Grunde, feine Krankheit dem Scharlach 
fieber zu, von dem er kaum geneſen war, als das Leiden 
des Darmcanals ſich einſtellte. Bei keinem der Andern 
konnte es auf irgend eine beſondere Urſache zuruͤckgeführt 
werden. Ich bin ungewiß, zu beſtimmen, welcher Theil 
des Darmcanals bei dieſer Form der Diarrhoe afficirt iſt, 


Da doch hat et meihr, ais 2 öder hochſtens 5 Ausleerungen nach oder worin eigentlich das Weſen der Affection beſte 
und alſo dem Geühftüde, und von 12 oder 1 Uhr an befindet er das Allgemeinbefinden ungeſtoͤtt zu bleiben ſcheint 
koͤnnen ſich für den ganzen übrigen Tag volkommen wobl. Sein der aſſimilirende Proceß unbeeinträchtigt bleibt: fo 
der Sitz Appetit iſt gut, und er fühlt keine Beſchwerde im Mafle wir daraus ſchließen, daß das Ende des colon 
uränzten darme. Einige wenige Speiſen behagen ihm nicht, indem der Stoͤrung iſt, welcher wahrſcheinlich in einer be 
Entzün- fie die Zahl der Stublausleerungen vermehren und gewoͤhn- Stelle der entzuͤndeten Schleimhaut, oder in einer 
iegenden lich Flatulenz herbeiführen. Malzgetränke. Bier, Ale oder dung des einen oder andern der. unter derſelben 
Porter ſind gemeinlich nachtheilig, aber einige wenige Gläs Gebilde ſich befindet. 
orm der fer Wein ſcheinen keinen Einfluß auf die Affection zu has Meine Erfahrung in der Behandlung dieſer 8 
g davon ben. Die Symptome gehen fo vielleicht Jahre lang ihren Diarrhoe iſt nur beſchraͤnkt, aber ich habe doch genu 
zu ber Weg fort, an jedem Morgen Ruͤckkehr der Diarchöe, aber geſehen, um mich zu Überzeugen, daß ſie ſehr ſchwe 
ing von ſonderbar genug, wenn ſie in Graͤnzen bleibt und nicht uͤber handeln iſt. Der eine Kranke war 6 Monate l 
die ge⸗ 2 oder 3 Ausleerungen von der Zeit des Aufſtehens bis verſchiedenen Aerzten behandelt worden, hatte 
ht und zum Vormittage erfolgen, faſt ganz ohne Nachtheil für das wohnlichen Mittel gegen chroniſche Diarrhoe gebrau 
hne daß Allgemeinbefinden. In zwei von den drei mir vorgekom⸗ kam dann fur dieſelbe Zeit in meine Behandlung, ı 
racht zu menen Faͤllen waren die Individuen robuſt und musculös. nur die geringſte Wirkung auf das Leiden hervorgel 
e früher Einer derfelben hatte feit länger, als zwei Jahren das ſeyn ferien. Endlich zeigten ſich Mittel nützlich, d 
in ande⸗ ran gelitten und wahrend der ganzen Zeit keinen feſten Nichts geleiſtet hatten, und er genas allmaͤlig. E 
andlung. Stuhlgang gehabt. Der andere Kranke hatte noch weit rer Fall war mehr als 9 Monate in meiner Beh 
ab, „for länger gelitten, hatte aber Zwiſchenraͤume von 2 bis 8 Mo: Faſt Alles, was nur eine Ausſicht auf Hoffnung 
Medicin, chen gehabt, während welches die faeces, obwohl fie flüfs wobl in Bezug auf Diät, Lebensweiſe, Bäder als 
ten ſich fig blieben, doch etwas Conſiſtenz annahmen und kaͤglich wurde in dieſem Falle verſucht. Die Mittel zeit 
bel nach nur ein- oder zweimal entleert wurden. Der dritte Fal war von Zeit zu Zeit wohlthaͤtig. Endlich ließ das Ue 


203 ' 


und ward zuletzt durch eine Reife in Schottland ganzlich 
geheilt. 

Die Mittel, welche ich in dieſen Fällen anwandte, Was 
ren die verſchiedenen mineraliſchen Adſtringentien mit groͤ⸗ 
ßeren oder kleineren Quantitäten Opium und in verſchiede⸗ 
nen Verbindungen und Gaben. Keine von dieſen zeigte 
ſich wirkſam, und die Affection wurde vermehrt bei einer oder 
zwei Gelegenheiten durch Cupr. sulphur und Plumb. acet., 
welche Subſtanzen die Irritabilitaͤt noch zu erhoͤhen ſchie⸗ 
nen. Ich habe bei dieſer Krankheit ſtets mehr Nutzen von 
den vegetabiliſchen Adſteingentien gefehen, und eine Mirtur 
aus inf. Cascarillae, liq. Kali caustici und pulv. Kino 
compos. war im Allgemeinen ſehr nützlich, und in zwei 
Fallen mochte ich ſelbſt dieſer Mixtur die Geneſung der 
Kranken zuſchreiben. Wenn ich die Kranken bei maͤßiger 
Diaͤt erhalten konnte, ſo war gewoͤhnlich deutliche Beſſe— 
rung vorhanden. Ich kann nicht entſcheiden, ob eine ve⸗ 
getabiliſche oder eine animaliſche Koſt am Beſten fuͤr dieſe 
Faͤlle geeignet iſt; nach meinen Beobachtungen moͤchte ich 
der erſteren den Vorzug geben, aber was die Diät betrifft, 
ſo wird, je kleiner die genommene Quantitat iſt, deſto we⸗ 
niger laͤſtig auch das Leiden ſeyn. 

Ich muß noch bemerken, daß der Herr, welcher, nach- 
dem er 4 bis 5 Jahre das Leiden gehabt und faſt jeden 
angeſehenen Arzt von London gebraucht hatte, genas, ſeine 
Geneſung dadurch herbeifuͤhrte, daß er ſich nur auf vegeta⸗ 
biliſche Koſt beſchraͤnkte, die vorzuͤglich, wie er mir mittheilt, 
aus Küchengewaͤchſen und Kohl beſtand. (London Med, 
Gaz., Dec. 16. 1842.) 


Behandlung des Delirium tremens durch die 
aͤußere Anwendung der Belladonna. 
Von Samuel Flood. 


S. H., Gaſtwirth, verheirathet, aber kinderlos, pflegte 
ſeit mehren Jahren enorme Quantitaͤten von Ale, Wein und 
Branntwein — vom erſteren oft 40 Glaͤſer taͤglich — zu ſich 
zu nehmen, und hatte verſchiedene Anfaͤlle vom Saͤuferwahn⸗ 
finn, die den gewohnlichen Mitteln wichen. Am 28. Januar 
1842 wurde ich um 4 Uhr Morgens zu ihm gerufen, und 
fand ihn im Bette ſitzend mit jenem eigenthümlichen Ges 
ſichtsausdruck, in dem ſich Trotz, Wildheit und Verſchmitzt⸗ 
heit vereint ausſprechen. Er beantwortete die an ihn ge⸗ 
richteten Fragen gewoͤhnlich richtig, wiewohl mit uͤbermaͤßi⸗ 
ger Geſchwätzigkeit; wenn man ihn aber in Ruhe ließ, ſo 
murmelte er unzuſammenhaͤngende Worte vor ſich hin, oder 
haſchte nach einem eingebildeten Gegenſtande. Er klagte 
über großen Schmerz und Schwere im Kopfe; Haut heiß 
und trocken, Puls 100, ſchwach und gereizt, Zunge rein, aber 
blaß. Der Urin, welchen er in ſebr geringer Menge und ans 
ſcheinend mit Schwierigkeit läßt, iſt dunkelbraun und von ſehr 
ſtarkem Geruche; Darmcanal träge; die ausgeſtreckte Hand 
zittert, die Muskeln ſind im Allgemeinen weich und ſchlaff; 
kein Schlaf in der letzten Woche. Mehre Tage vorher war 
eine Menge Blut ex ano abgegangen, ohne Zweifel in 
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Folge der geſtoͤrten Circulation der Leber, welches Organ bei 
unferem Kranken bedeutend afficirt iſt. (Den Kopf abzus 
ſbeeren und mit einer kalten, verdunſtenden Lotion zu was 
ſchen; 12 Blutegel an beide Schlaͤfen; 

K Hydrarg. chlor. gr. x, 

Pulv. rad. Jalap. gr. xv. M. Ds. mit einem 

Weinglaſe voll einer gewoͤbnlichen abführenden Mixtur 

alle 2 Stunden, bis reichlich Stuhlausleerung erfolgt 

iſt.) 
1 Une NM. Weniger aufgeregt, Kopfſchmerz etwas 
vermindert; die Blutegel haben gehörig geſogen; keine Stuhl⸗ 
ausleerung. 
(Mist. cathartic. ein Weinglas voll alle Stunde 
bis zur Wirkung!. 

29. Reichliche Stuhlausleerung, mit der eine Menge 
ſchwarzer, unangenehm rriechender Materie abging; Kopf— 
ſchmerz erleichtert; Pupillen ſehr zuſammengezogen, Puls 
100, kein Schlaf, ſtete Unruh. 

R Morph. muriat. gr. ij (ſpaͤter bis zu gr. x vermebrt), 

Tart. stib. gr. if (— gr. viij), 

Confect. Rosarum q. S. ut f. I. a. pil. viij. Ds. 

eine Pille mit jeder Doſis der folgenden Mixtur zu 

nehmen. 
R Ammon. sesquicarbon. Zij, 

Tinct. Opii Zi (— zi) 

Mixt. camphor. Zviij. M. Ds. 2 Eßloͤffel 

alle 2 Stunden. 

30. Kein Schlaf, Zuſtand derſelde, sedes 2; Urin 
reichlicher, weniger ſtark riechend, Kopfſchmerz vermehrt (8 
Unzen Blut durch Schroͤpfkoͤpfe, Medicin fortzuſetzen, aber 
Morph. und Tart. stib. auf gr. iv vermehrt) 

4. Febr. Seit dem letzten Berichte ſind die Sympto⸗ 
me immer ſchlimmer geworden. Hyoscyamus, Opium 
und Morphium allein oder in Verbindung mit Digitalis 
und Antimon., ſowie kalte Uebergießungen, wurden ohne 
Erfolg angewendet und brachten keinen Schlaf, eben ſowenig 
wie eine deſtimmte Menge des gewohnten Reizmittels. Der 
Kranke iſt ungemein unruhig und wild erregt, zuweilen nur 
treten Augenblicke des klaren Bewußtſeyns ein. Seit 2 
Tagen keine Stuhlentleerung; Puls 110, ſchwach, fehr ges 
reizt; Pupille ſehr zuſammengezogen; kein Schlaf feit 360 
Stunden. (Alle Medicin auszulaſſen; ol. Rieini, ſtarkes 
elysına, Blaſenpflaſter zwiſchen den Schulterblaͤttern). 

5. Reichliche Stuhlausleerung, kein Schlaf. Das 
Blaſenpflaſter hat gut gezogen. Ich zog die epidermis 
in einer Ausdehnung von 3“ Laͤnge auf 2“ Breite ab und 
legte auf die entblößte Fläche ein Pflaſter aus dem reinen 
Belladonnaertracte. Der Kranke war vorher ſehr unruhig 
geweſen, aber die Application war ſo ungemein ſchmerzhaft, 
daß er ſogleich ruhig wurde, die Thraͤnen ihm die Wangen 
hinabrollten und er dringend bat, das Pflaſter ſogleich abzu⸗ 
nehmen. Nach 3 Minuten hoͤrte er auf zu klagen, nach 
5 Minuten traten leichte Zuckungen an den Geſichts muskeln 
und Armen ein, die Sprache wurde undeutlich, und er brach 
in ein wildes Lachen aus, gleich einem Tiefbetrunkenen, die 
Pupillen erweiterten ſich raſch und waren in 5 Minuten 
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ungemein weit ausgedehnt. Er wurde nun ſehr ſchlaͤfrig 
und wünſchte ſich niederzulegen. Ich wiſchte nun die Bel 
ladonna von der wunden Stelle ab, legte einen einfachen 
Salbenverband an und ließ den Kranken auf ſein Kiſſen 
ſich zuruͤcklegen. 9 Minuten nach der Application des Pfla⸗ 
ſters befand er ſich im tiefſten Schlafe, welcher ununterbro⸗ 
chen 7 Stunden andauerte. Es war kein erſchwertes Ath⸗ 
men, kein stertor vorhanden, ſondern er lag ganz ruhig 
und ſchien eine tiefe und ungeſtoͤrte Ruhe zu genießen. 
Waͤhrend der Application ſchwankte der Puls bedeutend: 
im Anfange war er 110, klein und gereizt, nach 5 Minu⸗ 
ten war er auf 140 und nach 20 Minuten auf 160 ge⸗ 
fliegen; dann ſank er allmälig, bis er nach 6 Stunden 108 
ſchlug und voll und weich war. Nach Verlauf von 7 
Stunden erwachte der Kranke ganz ruhig, aber nachdem er 
anſcheinend voll Erſtaunen um ſich berum geſtarrt hatte, 
en er von Neuem in den früheren Zuſtand der Wild⸗ 
eit. 

7. 9 Ubr Morgens: Seit dem letzten Berichte kein 
Schlaf; Opiate in großen Doſen brachten nicht den gering- 
ſten Erfolg hervor, und der Kranke ſinkt augenſcheinlich 
unter der fortdauernden Aufgeregtheit zuſammen. Ich legte 
nun von Neuem ein Blaſenpflaſter etwas hoͤher an der 
Wirbelſaͤule, als das erſtere, an, und ließ alle andern Mittel 
ausſetzen. 

7 Uhr Nachmittags: Die mit dem Pflaſter bedeckte 
Flache ward in der Ausdehnung von 15” in der Queere 
entbloͤßt, und die Belladonna wie früher aufgelegt Die 
Reſultate waren genau dieſelben, wie das Erſtemal, und tra⸗ 
ten nur etwas langſamer ein. Der Puls erreichte ſeine 
größte Schnelligkeit (150) in 10 Minuten, die Pupillen er: 
weiterten ſich bedeutend, und nach 25 Minuten trat ein 
tiefer Schlaf ein, welcher ununterbrochen 94 Stunden dauerte. 
Nach dieſer Zeit erwachte der Kranke, blieb einige Zeit ruhig, 
verfiel aber dann wieder in Wildheit. 

8. Belladonna auf derſelben Fläche applicirt, Schlaf 
von 44 Stunden nach 26 Minuten; nach dem Erwachen 
der Kranke vollkommen ruhig, was er auch den Tag über 
blieb. Dreimal Stublausleerung; Puls fiel allmaͤlig und 
war um 12 Uhr Nachts auf 70 gekommen. 

9. Nacht ſehr ruhig, aber kein Schlaf; der Kranke 
hat einige lichte Intervalle gehabt; Puls 64, etwas inter⸗ 
mittirend, voll und weich; Zunge rein und feucht; Auslee⸗ 
tungen normal; Pupillen bleiben ſehr erweitert. (Keine 
Medicin; das Zimmer dunkel, kühl und ruhig zu erhalten, 
um Schlaf herbeizuführen.) 

10. Fortſchreitende Beſſerung, lichte Intervalle haͤufi⸗ 
ger; der Kranke hat einige Zeit geſchlafen. Er nahm mit 
Gier ſeine Nahrung zu ſich, wies aber hartnaͤckig Ale und 
Porter zuruͤck; Puls 86, weich und regelmaͤßig. 

11. Tag ruhig, Schlaf, vollkommenes Bewußtſeyn. 

13. Schlief 9 Stunden, in jeder Hinſicht beſſer. 

22. Reconvalescent. 

Bemerkungen. Die Wirkſamkeit der äußeren Ans 
wendung der Belladonna in dieſem Falle iſt vielleicht nicht 
fo auffallend, wenn wir erwaͤgen, daß die Senfibilität der 
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Magennerven durch den lang fortgeſetzten abusus spirituo- 
sorum gegen innerlich angewendete Mittel abgeſtumpft ſeyn 
mußte, ſo daß ſie nicht im Stande waren, die gewoͤhnlichen 
Eindrücke aufzunehmen, oder dem Gehirne zu uͤderliefern. 
Dieſes Organ ſelbſt bewahrte augenſcheinlich feine Integrität, 
zum Beweiſe dafuͤr dient ſeine unmittelbare Reaction, ſowie 
die Belladonna auf eine neue mit Nerven verſehene Flaͤche 
applicirt wurde. 

Nach meinen Beobachtungen beſitzen wir nicht nur 
bei delirium, ſondern auch in Fällen von großer nervoͤſer 
Reizbarkeit und Erregtheit kein Mittel, welches ſo unmittel⸗ 
bar und unwiderſtehlich wirkt und zugleich, bei der ge⸗ 
eigneten Vorſicht, fo ſicher und unſchuldig iſt, als die Bel- 
ladonna, auf die oben beſchriebene Weiſe angewendet. 
(Lancet, April 1. 1843.) 


Ueber Spermatorrhoͤe und andere Ausfluͤſſe aus 
der Harnroͤhre. 
Von Benjamin Phillips. 


Von dreiunddreißig Fällen unfteiwilligen Saamenfluſ⸗ 
ſes, welche von mir beobachtet wurden, war in 24 Onanie 
vorher geübt worden, in einigen Faͤllen ſelbſt 2 dis 8 mal 
täglich, aber in allen dieſen Faͤllen wurde fie jetzt nicht mehr 
getrieben. In 2 Faͤllen, in denen Maſturbation niemals 
ausgeuͤbt ſeyn ſollte, konnte die Urſache nur in der durch 
eine Phimoſe hervorgebrachten Reizung liegen. Wir ſehen 
haͤufig, ſogar bei jungen Kindern, daß, wenn die Vothaut 
nicht gehoͤrig zuruͤckgezogen werden kann, die Secretion 
rings um die corona glandis ſcharf und reizend wird. 
Ich bezweifle ſehr, ob bei Erwachſenen eine aͤhnliche Irri⸗ 
tation von ſelbſt Saamenfluß zu erzeugen im Stande iſt, 
aber fie kann zur Dnanie verleiten. In 2 Faͤllen wurde 
als Urſache geſchlechtliche Ausſchweifung angegeben, in 2 
Fällen war die einzige augenſcheinliche Urſache eine Strice 
tur. In einem Falle ſchien der Ausfluß durch das haͤufige 
Leſen ſchluͤpfriger Bucher hervorgebracht zu ſeyn; in einem 
ging er aus den Studien oder geiſtiger Anſtrengung hervor. 

Die Intenfität des Uebels war ſehr verſchieden; in eis 
nigen Fallen trat der Ausfluß nur einmal alle acht oder 
zehn Tage ein, in anderen taͤglich, in noch anderen zwei, 
ſelbſt drei Mal taͤglich. Die Einwirkung auf das Allge⸗ 
meinbefinden war nicht weniger verſchieden. In einem Falle, 
wo der Ausfluß alle Tage drei Mal einzutreten pflegte, und 
wo er in höherem oder geringerem Grade 12 Jahre hin- 
durch gedauert hatte, war das allgemeine Gleichgewicht we⸗ 
nig geſtöͤrt, und der Kranke konnte 8 bis 10 Meilen (Engl.) 
obne Anſtrengung marſchiren, während in andern Fällen, 
wo der Saamenfluß ein bis zwei Mal woͤchentlich eintrat, 
der phyſiſche und moraliſche Eindtuck ſehr tief war. 

In zwei Faͤllen war das Uebel mit Epilepſie compli⸗ 
cirt; in zweien war eine ſehr bedeutende Störung der Vera 
dauung zugegen, und die Kranken klagten ſehr über Flatu⸗ 
lenz und Unregelmaͤßigkeit der Stuhlausleerung. In den 
meiſten Fallen war Verſtopfung vorhanden, wodurch das 
Leiden der Genitalien immer geſteigert wurde. In fuͤnf 
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Fallen klagten die Kranken user Herzklopfen, in vier über 
ſchwimmende Empfindungen im Kopfe, Abnahme des Ges 
daͤchtniſſes, Unfähigkeit, einer Sache volle Aufmerkfamkeit 
zu ſchenken. 

Was die Behandlung betrifft, fo ergab fie fo'gende 
Reſultate: von ſieben, die noch in meiner Behandlung ſind, 
geht es bei fünf gut, bei zwei nicht fo befriedigend, von 
den andern ſechsundzwanzig find achtzehn mehr oder minder 
vollſtändig geheilt; in acht Fällen brachten, weder die Ans 
wendung des Aezmittels, noch andere Mittel bemerklichen 
andauernden Nutzen, obgleich der Ausfluß mehrere Tage 
lang vollſtaͤndig ausblieb. In einem Falle war wohl das 
lange in den Tag Hineinſchlafen des Patienten an dem 
Mißlingen Schuld. 

Die Art der Behandlung hing von den individuellen 
Umſtaͤnden ab. In fieben Fällen wurde kein acuter Schmerz 
bei'm Einführen des Bougies gefuͤhlt, in einem brachte daſ— 
ſelbe eine Empfindung hervor, als ob ein Saamenausfluß 
eintreten wollte. In dieſen ſieben Fällen wandte ich nur 
das Bougie an, mit Mercurialfalbe beſtrichen, oder nur 
eingeött und führte es zwei Mal woͤchentlich ein; aber obs 
gleich in einigen Fallen eine betraͤchtliche Beſſerung erfolgte, 
ſo wurde vollſtaͤndige Wiederherſtellung nur in zwei Faͤllen 
erzielt. In neunzehn Faͤllen wandte ich das Aetzmittel an. 
Von dieſen wurden zehn nach einmaliger Application voll- 
ſtaͤndig geheilt, in drei war entſchiedene Beſſerung, wiewohl 
keine völlige Heilung, in ſechs fand keine Erleichterung ſtatt. 
In den neun Fällen, in denen die erſte Application nicht 
hinreichte, wurde das Mittel von Neuem angewendet — 
in drei Fallen mit vollſtaͤndigem Erfolge in ſechs ohne be= 
merkbare Beſſerung: das Aetzmittel heilte alſo 2 der von 
mir behandelten Kranken. 

Die Kranken klagten nie über heftigen Schmerz bei 
der Application des Aetzmittels, in vielen Faͤllen ſchien es 
keine größere Unbequemlichkeit zu verurſachen, als die Anz 
wendung des Bougies. Nur in einem Falle folgte eine 
Unannehmlichkeit, naͤmlich 4 Tage nach der Application eine 
retentio urinae. In mehreren Fällen gingen gewoͤhnlich 
1 bis 2 Tropfen Blut das Erſtemal nach der Application 
bei'm Uriniren ab, was zuweilen ſich noch wiederholte. In 
keinem Falle dauerte der auf die Anwendung des Aetzmit⸗ 
tels folgende Ausfluß länger, als acht Tage und iſt gewoͤhn⸗ 
lich ſehr unbedeutend. Ich glaube aber, daß das Mittel 
wirkſamer iſt, wenn es einen ziemlich reichlichen Ausfluß 
herbeifuͤhrt. 5 
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Die Anwendung des Aetzmittels zeigt ſich beſonders 
in den Faͤllen wohlthaͤtig, wo eine ſehr erhoͤhte Senfibilität 
uͤber die Curvatur hinaus vorhanden iſt und das Uedel 
von der Reizbarkeit in der Nähe der Oeffnungen des duc- 
tus ejaculatorii abzubaͤngen ſcheint. In einigen Fällen 
iſt dieſes fo auffallend, daß die Einführung der Bougies 
Saamenerguß hervorzubringen vermag. In den Faͤllen aber, 
in welchen keine ſolche Empfindlichkeit vorhanden iſt, vere 
traue ich nicht ſoviel auf die Wirkſamkeit des Aetzmittels, 
und in dieſen Fällen ſcheint oft Gewohnheit die Utſache des 
Saamenerguſſes zu ſeyn. Solche Faͤlle erlangen Heilung 
bei fortwährend wechſelnder Geiſtesbeſchaͤftigung und allge⸗ 
meiner toniſirender Behandlung. In einem Falle hat ſich 
mir die Anwendung der Tinet. Cantharidum, bis fie 
Hitze am Blaſenhalſe hervorruft, wohlthaͤtig gezeigt, mies 
wohl fie in andern Fallen Nichts leiſtete. (London Me- 
dical Gazette, Dec. 1842.) i 


Miscellen. 


Erfolgreiche Operation eines eingeklemmten 
Bruches bei einem hundertundſiebenjährigen Manne. 
— Am 24. November kam der hundertundſiebenjährige Richard, 
Franzoſe von Geburt, früher Muſicus, in das St. George Hospi- 
tal mit einem eingeklemmten Bruce; nach mehrmaliger, vergeblich 
verſuchter Taxis und der Application von Eis auf die harte und 
empfindliche Geſchwulſt, eröffnete Herr Hawkins den Bruchſack, 
welcher theils mit serum, theils mit einer bedeutenden Quantität 
friſcher Ly nphe angefüllt war; die contenta waren einige wenige 
Zoll des entzuͤndeten Duͤnndarmes, welche untereinander und mit 
dem Sacke durch Lymphe verklebt waren, die Herr Hawkins, 
nach Trennung der Strictur, zu entfernen ſich gendthigt fab, um 
den Darm zuruͤckzubringen. Der Fall verlief nachher vollkommen 
glüctich, und die Wunde heilte gänzlich per primam intentionem. 
(London Medical Gazette, Dec. 1842.) 


Zur Bezeichnung der Deſerteurs beſteht in der engli⸗ 
ſchen Armee noch der Gebrauch, dieſelben mit einem D zu bezeich⸗ 
nen, welches auf die Art des Tättowirens mit Nadeln und Ein⸗ 
reibung von Pulver zu Stande gebracht wird. In neuerer Zeit 
iſt ein ſchnepperartiges Inſtrument angegeben worden, durch wel— 
ches die in Form des D befeſtigten Nadeln auf einmal hervortre⸗ 
ten und dadurch die ſchmerzhafte Operation beträchtlich abkürzen. 
Dr. Stratton nimmt die Priorität dieſer Erfindung in Ans 
ſpruch. Bei der Marine finder, während des Scedienſtes, kein 
ſolches Brandmarken ſtatt Zu Lande gilt jedoch der Gebrauch, 
wie bei der Landarmee. Die Bezeichnung des D wird unter der 
linken Achſelhoͤhle, an der Bruſt, oder auf dem linken Arme anges 
bracht, damit bei Wiederholung der Defertion dieß ſogleich erkannt 
werden koͤnne. (Edinb. Med. and Surg. Journ., July 1843.) 
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